
und echter als e'ine moderne Ansiedlung,
die von einem Planer - und mag es auch
der tüchtigste Planer sein - auf die grüt,e
Wiese gezaubert worden ist.

Der Kreis Dinslaken hat nun im Haus
Voerde eine solche historische und bau-
künstlerisch wertvol le Stätte. Es ist ein
besonderes Verdienst des seinerzeit igen
Bürgermeisters Johannes Küttemann, der
als alter Voerder es sich nicht nehmel
l ieß, Haus Voerde und den umliegenden
Park in das Eigentum der Gemeinde zu
überführen.

Was sol l  nun aus Haus Voerde wer-
den? - Vor etwa 20 Jahren hätte man
sich entschlossen, dem damaligen Grund-
satz der Denkmalspflege folgend, das Cc-
bäude gründlich zu ,,restaurieren", Mo:r
hätte sich genauestens an das alte Vol-
bi ld gehalten und nicht nur repariert,  son-
dern fehlende Tei le ersetzt,  indem marr
altertümelnd nachgeahmt hätte. Man hätte
sich bemüht, al les so herzurichten, daß e";
den Anschein erweckte, als ob es se.t
Jahrhunderten immer schon so dasestarr-
den hätte. Die heutige Denkmalipf legc
geht andere Wege. Der oberste Grundsatz
ist nicht mehr , ,restaurieren", sondern
,,konservieren". Nach diesem Grundsarz
erhält man das Alte und bewahrt es vor
weiterem Verfal l .  Im übriqen scheut man
sich nicht, wenn nötig, Zutäten im mocler-
nen Sti l  hinzuzufügen. Die Denkmals-
pf leger haben sich zu diesem Grundsatz
durchgerungen, nachdem sie al lzuoft bci
den verheerenden Zerstörungen des letz-
ten Krieges an historischen Gebäuden vor
die Frage gestel l t  wurden: Sol len wir wie-
deraufbauen, indem wir altes kopieren
oder sol len wir die alten Reste erhalten
(konservieren) und im neuen Geiste auf-
bauen? Man muß sich al ler,dinqs in das
Al te  so  e in füh len ,  daß d ie  mode ine  Zut l t
nicht störend wirkt.  Baukünstler zu f i l -
den, die neben modernem Können zu-
gleich Einfühlungsvermögen in das AIte
besitzen, ist sehr schwer. Es ist leichter,
geist los zu kopieren, als einfühlend und
geistvol l  das alte Bauwerk in neuer Form
zu ergänzen.

Bei Haus Voerde hat sich der Rat der
Gemeinde Voerde entschlossen, den Aus-
bau nach obigen Grundsätzen durchzu-
führen. Haus Voerde sol l  als historische
Stätte erhalten bleiben. Der edle äußere
Sti l  .des Klassizismus sol l  gewahrt bleiben.
Das Innere des Hauses sol l  in neuer Form
rnit modernem Geist erfül l t  werden.

Nachdem die Gemeinde unter Aufsicht
und mit f inanziel ler Unterstützung des
Landeskonservators in den letzten Jahren
reine Sicherungsarbeiten am Gebäude hat
durchführen lassen, ist inzwischen mit
dem Innenausbau begonnen worden. Die
Planung ist von der Gemeinde in Uber-
einst immung mit dem Landeskonservator
und dem Regierungspräsidenten einem
bewährten Architekten, einem Spezi,al, i ,sten
für derart ige historische Objekte, über-
geben worden. Zlel ist,  Haus Voerde zu
einem modernen Kulturzentrum für den
ganzen Kreis Dinslaken auszugestalten.
Auch die verantwort l ichen Persönlichkei-
ten des Kreistages haben die Möglich
keiten, die sich für den Kreis aus diesem
landschaftlich schön gelegenen Kulturzen-
trum ergeben, erkannt und werden dieses
Vorhaben fördern. Der vor einigen Jahren
ins Leben gerufene Verein ,,Haus Voerde"
hat das Haus zu seiner eigenen Angele-
genheit gemacht und damit breiteste
Schichten der Einwohnerschaft für die För-
derung des Auf- und Ausbaus gewonnen.

Haus Voerde sol l  kein Museum werden.
Vielmehr sol l  in seinem Inneren ein
schöner Vortrags- und Konzertraum ent-
stehen. Anschl leßen werden sich Ausst,el-
lungsräume, in denen sich hiesige und
auswärt ige Künstler ein Stel ldichein ge-
ben. Aber auch ande're Dinge, sie brau-
chen nicht unbedingt künstlerischer Art zu
sein, sie müssen aber irgendwie dcn
modernen Kulturmenschen berühren, sol-
len in Haus Voerde gezeigt und bespro-
chen werden. Lebendige Gegenwart als
Ergebnis historischen Geschehens in seiner
für den ganzen Kreis Dinslaken gült igen
Bedeutung sol l  der neue Inhalt des alten
Hauses Voerde werden.
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Bis um 1750 etwa wa,r ,d,as Gebiet von
Schmachtendorf noch unbesi'ed,elt. Der
sand,ige Heideboden war bis dahin wenig
anziehend, da er neuren Ansriedl,ern nur
geringe Ernten versprach. Außerdem war
der Boden Gerneinheitsgrund, dein alle
Bewohner Hi'esf elds auf verschi,edene
Weise nutzten. An günstiger,en Stellen
warren im Laufe d,er Jahrhundetrte miehrere
Höfe und Kotten entstanden.

Bereits um 900 bestand dor Süselbecks-
hof im Watrdhuck, Er war erirn Zinshof der
Abtei Werden.

In der gleichen Gegend entstanrd um
1100 auf der Höhe des Ravenhor.stes ein
Rodungshof der Abtei Hamborn, der Barm-
scheidshof. Im Jahre 1139 wi,rd er in den
Urkunden dieser Abtei schon ais Kloster-
b'esitz erwähnt,

Aus der Zeit um 1350 sind uns außer-
dem ein.ige Höfe am Rande des Holte,ner
Loh's in der Nähe d'es Hingmannsbaches
(Graßhoff und Holsteg) und in Barrming-
holtren bekannt.

Danach b'ildele sich um 1400 etwa eine
größ,ere Ansiedlung im Waldhuck. Es sind
die Höfe am Tüsselbeck, dere,n ältester
d,er heutige Stratmannshof is,t, der eben
erwähnt'e St.ammhof der Süselbecks. Ihre
heutigen Bezeichnungen sind teilwei,se
aus Beinam,en entstanden, die marn den
versch,iedenen Süselbecks zur besseren
Unte,rscheidung beigegebon hatte. Auch
diese Höfe waren zumeist zinspflichtig.

SCHMACHTE N DORF
Von KarI Lange

Am 22. Januar 1917 beschlo$ der Gerneiuderat in Hiesfeld, die Selbstöndigkeit
.tufzugehen und sich ruit der Stadt Dinslakefl zu vereinigen. Bei dieser Gelegenheit
fiel der südlicbe Teil der Genceinde an die dnn?als noch selbständige Stadt Sterkrade,
Zu dcm abgetretenrn Gebiet gehörte aucb die Bauerschaft znit dem sehsatnen Nmnen
Scbruachtendorf. Heute gehört dieser Ortsteil zur ländlichen Randzone der Stadt
Oberbausen.
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Nach 1700 wurden dann in der Umoe-
bung des Waldhuck mehrere Katstel l 'e,n
errichte't, die zum Teil nadrgeborenen
Söhnen der Höfe im Waldhuck Eehörten.
Sie hattein s,ich auf Forst- o'd,er Gemein.
heit,sgründen ang'ebaut, die man ihnen
späte'r in Erbpacht überließ. Aus d,er glei-
chen Zeit etwa stamme,n die Fors,thäuser
Ravenhorst und Handbeck, sowie d,e,r Hof
des Jan op den Dyck am Waldteich (heutc
Zeche Hugol.

Siedler Nr. 1
Füsilier Johann Fester

Die ersten Nachrichten über Ansiedlun-
Een in dieser Ge,gend stammen aus dem
Jahr.e 1749. Hier ist von dem Füsi i ier
Johann Feste,r die Rede, de,r s,ich auf die-
ser Heide ein Häuschen baute. Da er es
ohne behördliche Genehmigurg errichtete,
zog er sich das Mißtrauen sei'ner Nach-
Darn zu,

Im März 1749 beschwertre,n sidr beim
Landrichter Dethmar von Damm in Dins-
laken einige Hiesfeld,e.r über dries,e An-
siedlung, worüber 'der Landrichter ein
P,rotokol l  abfaßte.

In einem Begle,itschre'iben dazu erwähnt
er einen Jan Bleckmann, ebenfalls e'in ,,ab-
gedienter Soldat", der sich schon vor dem
Füsilier Fe'ster in 'de'r Gegend angesiedelt
hatte. Bem,errkenswert ist, daß sowohl
Bleckmann als auch Fester angeblich vom
Försüer das Ba'uholz e,rh,alten hatten, ohne
daß sie e,ine besonder,e Bauerlaubnis be-



saßen. Dire Unte,rstützung dieser ,,Landes-
capitulanten" durch di,e Förster lag wohl
in d,er besonderen Fürsorge d,es Königs
für seine Sold,aten begründet, vor allem
für seine ausEedienüein, die Invali,de'n. Er
woll te .üiese,,,ausrangierten Unterrtanen"
als ,,Schulm,e,i'ster, Holzwärter, Feld- und
Wies'enhüten, .alle anderen aber als Büd-
ner" untergebr.acht wiss,en, da ,,es diese
armen Leute meritie'ren (ve,rd,ienen), daß
ma,n sich ihrer annimmt und vor sie
sorget. "

Die Regierung war 'allerdings gegen diie-
sen ,,wiLdern" Anbau; einmal weril si'e auf
d,iiesre \Me'ise ,die Kontrolle über d,erartige
Ansi,edlungen verlor, zum a,ndern aber
wohl wege,n der vielen Beschwerden, die
oftmals z1J langen Prozessen geführt
hatten.

Johann Fester wurd'e w,eiterhin anoe-
feindet. Doch blieb er in seinem Häuschän
wohnen. Während der Platz nicht bekannt
ist, wo sich Johann Bleckmann angesiedelt
hatte, i,st die Katsteltre des Johann Fe,ster
heut,e noch vorhanden.

Zur gleichen Zeit etwa hatten sich die
Ehel,eute Heinridr Hingsenkamp au,s Hies-
feld in der Nähe e,in Haus gebaut. Aber
schon 1755 veirkauften sire e,s wieder an
dire Eheleute Adolph Eutreridr aus Kirch-
hellen, Die noch 

-vorh,ande,ne 
Verkaufs-

urkunde dieses Hrauses ist die älteste Ur-
kunde von Schmachtein-dorf .

Für 'd,ie gleidren Jahre wird uns außer-
dem noch erin ander,er Ansi,edler auf der
Be,rgischen Hufe bezeir.rgt, Es ist Hermann
Bellingroth, dessen Nachkomm'en noch
heute in Schrnachtendorf wohnen.

Nicht viel späterr b,aute sich hier Hein-
rich Böhm.err aus Hiesfeld mit sedner Fa-
milie ein Haus. Dies,e,r Ftreinridr Böhme
starb 1762, u,nd se,ine Witwe heiratete im
nächsten Jahre d,ein Matthias Kückv. e.ine.n
,,Füsi l ier unter dem Reqiment H.essen
Cassel". Diese Heirat gingiwahrscheinl ich
auf die Bekanntschaft mit Joharnn Fester
zurüdr, d,a beid,e im selb,en Re,qiment
d ien ten .

Da Johann Fester im Siebeniährioen
Klieg gefallen war, heiratete se,inä Wiiwe
1759 den inzwis,chen verwitweben He,r-
mann Heisterkamp. Er zog in das Haus
d,er Witwe Fester und verkaufte seine
Hütte an Wilhelm Eulerich. dre,n Bruder
des bereits dort wohnenden Adolph Eule-
rich.
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Bis urn 1770 waren 5 Katsrtellen entstan-
den, deren Eigentüm.er zum Teril schon
verstorben, zum Te'il v,erzogen waren. In
den letzten 10 Jahrern hatlen sich kein,e
weiteren Siedler angebaut. Sie ,erhielten
auch keinen Ztntg, als Friredr'ich II. von
Preußqn Ländere'i'en für die Einwan'derer
aus der Pfalz suchte. Als der Amtmann
Schaumburg von Holten d,er Kriegs- un.d
Domainenkamm,er in Kleve rneld,ern sollte,
wo man Kolo,rristen ansiredreln könnte,
empfahl er in seinem Be'richt vom 14.
April 1769 dire Strerkrad,er ltreide. Dort
wurden die Kolonisten spätrer auch ange-
siedelt (amf der Königshardt).

Die erste amtiiche Nachricht üb,er die
Siedler am Handbach stammt aus dem
Jahre 1773. Am 14. Juni wurden auf
,,Königliche Ordre" von dem L,andmes,ser
Höffele di,e,,Colonis,ten Etabl i is,sements
am Sta,rckrather Walde längs der Hies-
felder Hoi'de ni,cht werit vom For,sthaus
entfernt" vsrmelssen, weil ,,für di,ese die
zehn Freijahre längst verflos.s,en s,ind",
und sie nun ihre Abgaben z,ahlern sollen.
Es wurden hier diLe bereits erwäh,nten 5
Katstellen aufgeführt:

Nr. I  Ad. Eulerich I Morg. 110 Rut.
Nr. 2 Matth. Kudry 204 Rut.
Nr. 3 Herm. Bellingroth 152 Rut.
Nr. 4 Wilh, Eulerichs Kath 592 Rut.
Nr. 5 Wittwe Vorster 348 Ruten

Uber die Ve'rmessung ihrerr Gru,nd,stücke
waren die Sie'dler koi,neswegs e,rbaut. Sie
hätten vi'el lieber 'das ungestörte Leben
weitergeführt. Da sie als Koloni,s:ten an-
errkannt ware,n, hattern sie sich bisher auf
dire Vorrechte verlassen, die Friedrich II.
1769 allen Siedlern zr:,erkannt hatte. Ihre
wichtigsten Vorteriie waren:

1 . Erblich,e Uberla,ssung der Siedlerstellen,
wobei ,ihnen beim Aufbau alten Häuser
bis zu 200/o Baufreiheitsgelder gezahlt
wurden.

2. Si'e erhielten so virel Land ges,chenkt,
wie sie urbar nr,achen wollüen.

3. Drei Jahre waren srie frei von ail,ern Bür-
Eerlasten: Steu,ern, Einquartrierung u.
a .  m,

4, Die Kolonisten auf dem ,,platten Lande"
waren 10 Jahre lastenfireri von Vor-
spann, Mühl,eindienst, Wolfsjagden u.
a ,  m.

Auf die Eingabe d,es Landmess,ers Höf-
fel'e übers,andte die Regienurg glerich die
Pachtanschläge für dire 5 Siedlerr.

Daraufhin besudrte der Amtmann
Schaumburg diie Sie'dlerr und übersandte
der Regi,e'run g an schli,eß end ei,ne'n B eri,cht
darüber. Trotz dieses Gutachtens, aus dern
die Armut de,r Siedler eindeut,ig hervor-
ging, setzte nach der Verrness;ung dire Be-
steuerung e'in. Doch waren ihnen die
Steuersätze allzu hoch. ,{doiph Euierich
empfand d,ie ihm abEeforderrten 7 Taler
als solch großes Unredrt, rdaß er auf s,eine
Katstelle verzidlten wollte. Srie weiEerte,n
sich nun 'alle, de,r erwünschten Zaihlung
nachzukommen. Desha;lb verfügte die Re-
gierung' in Kleve, daß .,da,s Land öffent-
Iich dem Meistb;ietenden auf 6 Jahre ver-
pachtet werd'en sol[e". Diese Mitteilung
wurde in Sterkrade, Holte,n, Dinslaken
u,nd Be,eck ,,von allen Canzeln" abge-
kündiEt.

Da si'e weiterhin auf ihrer lÄ/eig's,mng
beharrten - und keine Pächter gefu,nden
wer'den konnten - kam am 15. Septem-
ber 1773 ein Vergl,eridr zustande. Darin
wurde fes,tgelegt, daß die jährlictren Ab-
gaben in drrei Raten gezahlt werrdien konn-
ten: zu Martini, Lichtmeß und Trinritatis.

Die Armut re,gierte also die Si,edler, und
es wundeLrt uns .deshalb nicht, daß sie sich
öftrer als einm.al aus den umliegrsnflsl
Waldungen das holten, was für sie l,eb,ens-
notwendig war, Dort mögen sie ihr Brand-,
vielleicht sogar,ihr Baultrolz geholt, Beeren
Eesammelt u,nd zuweitren wohl audt ge-
ja,gt haben; alles ohne Erlaubnis der För-
ster, denn jeder Erl,aubnissche,in mußte
auch wi'eder mit einigen Stüberrn b,ezahlt
werden, Vor allem 'der Walddriener Jonas
vom Forsthaus Ha,ndbeck hatte dadurch
manchen Argerr mit ihnen.

,,Fürst von Schmachtendorf"

Aus diesen bedauerrnswü,rdigmr Ver.
hältnissen heraus ist ,auch der Name
Schmachtsndrorf erwachsen. Er i,s,t unmiß-
ve,rständLich eine ArmseLiigkeitsbezeüch-
nung, viellei,cht mit einer Kleinigkeit an
Spott gemischt. Ftrauptl,ehrer Twardy von
der Dunkelsdrlagschule schrieb 1879 in
seine Schulchronik: ,,Den etwas roman-
iisch klingenden Narnen Sdrmachtendorf
soll den B B,esritzungen ein gewissrer Jo-
nas, königliche'r Förster an derr Handbäck,
gegeben haben, Er, drer Förster, nannte

sich zuweil'en audl Fürst von Sdrmachten-
dorf." Wenn das audr nicht urku,ndlidt be-
legt werden kann, ,so triegt es doch den
Verhältnissen entsprechend sehr nahe,
daß Jonas die,son Si.edlunEffiamen geprägt
hat.

Der Nam,e taudrt schon im Jahre 1762
auf. Wir finden ihn im Hiesfe,lder Kirchen-
buch zum ersrtern MaI ,erwähnt, anläßlich
einer Beerdigung. Er wurde d,amals
Schmachen- ode,r Schrnalendorf qeschrie-
ben.

Der heutig'e Nanle Sdtmachtendorf er'
scheint zum e'rsten MaI im J,ahre 1776 im
Hie,sfelden Kirchenbuch, In oinem Brief des
katholischen Pfarrers Korn von Sterkrade
an den lutheri,schen ProdiEer Ecksteiin von
Hiesfeld vom Juli 1777 firnden wir ihn zum
zweiten Male in d.e,r heutriEen Schreib-
woise. Von da ab erscheint ,düe Ortsbe-
ze,ichnung Schmachtsndorf öftier in den
Kirchenbüchern,

Nach 1775 kam ein weitlerer Ansriedler
hinzu. Es war Di,etridr Flötgen aus Bot-
trop. Er kam demnach als ,,Ausiä';nder aus
Banrp im CöIlnischen" und war Knecht,

Aus der gleiche,n Zeit ist uns noch ein
anderer Siredrler b,ez'eug,t, Es ist Jan Wun-
mann. Er hat ,sich aber meb,r zu den Be-
wohn'ern des rvl/,aldhudr geh,alten, da er
dorthin ve,rschwägrert war und a'ußefdem
etwas abseiis von den Handbadrsiredlern
auf d,er Bergischen Hufe wohnte.

In einer ,,Heb,eliste für Rauchhühner"
aus d,er Ze'it um 1790 findern wir einen
neuen Bewohner SchmachtLendorfs: W.
S'u,stmann. Er hattre drie Katstell,e von dem
Sol,d,aten Matthias Kücky übernomrnren.

Vorübe,rgehend wohnte hier aruch Cas-
par Voigt, ein ,,Solda,t aus dem ReEiment
von Eichmann". Er I'ebte hier zwischen
17BB und 1791 und ist dann wie'der ver-
zogen,

Es fällt auf, d,aß hier so viele Soldaten
gewohnt habe,n. Sie waren in d,er Festung
Wesel ,statiorniert und hatüen durch Be-
kannt- und Verwarrdtschaft Bezi'ehuLngen
nach Hiiesfel'd, Holten, Sterkrade und zu
den Ansiedlr:,ngen auf d,er Königshardt
und in Sdrrnachtendorf. In den Kiirchen-
büdrern aller C.erneinden dre,r Urng,egend
finden wir EintraEungen, wonadr sie
Mädctr,en aus den uml,i,egenden Dörfern
geheiratet hatten.
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Die erste Karüe, auf der dri'e Handbadr-
si'edlung eingezeichne't ist, ,stammt aus
dem Jahre 1789. Sie weist 6 Katstellen
auf, Weitere Häus.er ents'tiande,n erst nadt
I 800.

Im Oktobor 1803 heiratete Wilhelm
Venn bei Flötgen ein. A,us d,ems,elben
Jahre wird uns Wilhelm SchläEer bekun-
d,et, deldi,e Schläge,rkate erbauüe (tes ist
das ältesüe Haus an der Orani'e'nstraße,
bewohnt vo,n de't Familie Eickelkamp)'
Im Jalrre 1811 wu,rde Joe,s Heinrich
Schanze (Sche,nzerr) mit Anna Katharina
Soustmann g,etraut und btrieb hirer im Ort.
Im Oktober 1819 verne'rbpadrtete der Fi,s-
kus an Gottfried Fie,rforth 6 Mor,gen und
120 Ruten Land ,,'in der Hühnerheiide nahe
der Harrdb'ache bei der B,erEisch,en Hufe in
dem,sogen'annien Schmachtenrdorf bele-
gen. , . mit Errteilung der BefuEnisse ein
Haus zu erbauen". Das war d,ie s'iebente
Katstelle im alten Schmacht,endorf. Einige
Jahre später kam'en wiedelneue Einwoh-
ner hinzu, ohne daß aber neure Häuser ge-
baut wurden: 1824 Stratmann, 1825 Kirch-
rnanrn, 1827 Höfhen und zwischen 1830 und
1835 Stedr, Spiielm.ann, Notthoff und Pe-
!ers. Sie alle haben eirngehe,i,ratet bei
Eul'erich, Belgrath urld Flötgen.

Inzwisdr,en ging 'es den Si,edlern wirt-
schaftlich schon etwas bess'er. Sie waren
sogar in der La,Ee, ih,re Forstausschlä,Ee zu
erweitern. Im Oktobe,r lB30 kaufte d'er
Besenbinde,r Wilhelm Belgrad, g,e,nannt
Alter Bauer, vom Fi,skus den Abspliß, ge-
nannt ,,der Huth" (zwisctrLe,n Martin- und
Sternstraß.e), I Morgen und 71 Rut'en groß
für 15 Tal,er, 1835 ve'rhaufte d'ire Gem,eind,e
Hi'esfeld de'n Schrnachterrdorf,ern sämtliche
Landstüdre am Handb,ach, die zwischen
ihren Besitzungen laEen. Sie e'rhirelte'n auf
diese We,ise GeläLndefläctlen bis zu einer
Größe von 9 Morg,en d,azu. Mit drem Erlös
wollte die Gemeinde ihre Schulden tilgen,
vor allem soldre aus der Ge,meirnheitstei-
IuLng, Ein Ju-*r späterr wurd,e die ,,Krumm-
beck", wie marn dren ,,verwirrten Hand-
bachlauf " auch nlanntle, ,,von den dortigen
Käthnern Wilh. Belgrad, Fierm. Flötgen
ge,n. Eulerich, Joh, Kirchmann, Dietrich
FlötEen und Wilh. Eulerich" beg'radigt
und die versumpfte Handbachaue mit ver-
e,inte,n Kräften u'rbar gemacht.

Nun waren audr die Jahr.e derr qrößten
Armut und Not vorb,ei, de,nn s.ie-hatten
endlich eigenen Grund und Bodon er-
worben.
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Ständig Zuzug 
- -l

Durch Landverkäufe d,er Handbachsied-
luns und die um 1850 erfolgt'e Spezial-
rcilüng der Gemei,nhedtsländer,ei,ern erhielt
d.i,e ursprüngl,ich klerine S'ie,dlung stän-
digen Zuzug. Die Bauern und sonstigen
Alteingesess,ensn hatten zur Abfiindurg
ihrer ,servituten" (Gerechlsarne) in der
Hühnerhedrde, vor all,eim ihrer Schafhude-
berechtigung, Larnd auf der BerEischen
Hufe e,rhalte,n. Da dLieses Gelände aber
nur alls leererr Heide bestand und oftmals
weit von ihren Höfen und Kottern entfernt
lag, besaß es für s'ie nur EerinEein Wert.
Sie mußten außerdem für diesen nutz-
lose'n G'runrd noch Steu,ern enürichte,n. De's-
halb verrsuchten si,e, ihn bei derr er.sten
GeleEenhe.it zu ve,räuß,ern.

Dies,en begirrmenden Zuzug ver,suchte
der Gemeind,erat von Hies'feld für die Ge-
meinde besonde'rs zu nutzen. Er besüimmte
im April 1852, daß ,,'n'eue zuziehend,e Bür-
ger pro FamiiiLe ,ein Einzugsgeld von 50
Tale,rn zahle,n" solltren zur Untrerstützung
der Arme,n. Doch wur'de durdr di'ese Maß-
nahme die Ans'iedlung mehr gehernmt als
gefördert. Im Februa,r 1B5B wu,rde 'daher
direses Einzugsgeld auf 20 Tal,er Eesenkt,
um ilvor allem dern Fabrikarbeitern den
Anbau" zu e,rmöglichen. Später fiel es
dann garnz weg.

Mit drem Aufblühen d,er Inrdustnie wudts
d,ie Einwohne,rzahl weiter, Dabei verzeich-
nern wir gewisse Höhepunkte i'n der Be-
siedlung. Zwisctr,en 1870 und 1BB0 wirrkte
sich der Aufs,chwu,ng der Gutehoffnungs-
hütte in Sterkrade während der Griinder-
jahre bosondeLns aus. Den stärksten Zuzug
erlebte Schmachte,ndorf in den Jahren von
1900 bis zum errstein lMeltkrieg durch den
Ausbau der Z'eche HuEo am ehenr,aligen
Wald,te,ich. Durch di,e G'rtindung der Ruhr-
chemi,e in Holten stieg nach 1930 dLie Zahl
der BevöIkerung w,eiterhin rapidle an.
Na,ch dern vergangenLe,n Weltkr,i'eg ström-
ien vor allem viel,e Flüdrtlinge nach
Schmachtendorf, das audr heuie noch
ständdg wächst.

Im Etat von 1895 gebtättert
aon Wilh Dittgen

Der ,Haushaltsplan der Stadt Dinslaken umfal3te im Iahre 7962 auf der Einnahme- unrl
Ausgabeseite insgesnmt 78 Mil l ionen DM. Der Haushaltsplan für das Rechnungs-
iahr 7895/96 kam in der Einnahme und Ausgabe nicht über 28 000 Mark hinaus, Damals
hatte,Dinslaken (ohne Hiesfeld) allerdings nur 3 070 Einwohner. Hiesfeld war noch selb-
ständige Gemeinde mit 4 327 Einwohnern, Inzusisdten hat sich die Einzoohnerzahl oon
Dinslaken mit Hiesfeld. aersechsfacht. Der Etat aber hat in dieser zeit, wenn ntan
noch die 36000 Mark des Hiesfelder Haushalts dazurechnet, um das 280fache zuqenom-
men. Die heuti-gen Ayf Saben der Städte sind pielschichtiger und umfangreidter geüorden,
Was heut-e auf sozialem, kulturellem oder schulischem Gebiet geleiitet znird, uä nur drei
Bereiche herauszugreifen, ist gar iicht ztt oerg'leichen mit den rlodt recht besiheidenen An-
sätzen oor der fahrhundertzoende.

Zur Stadtverordnetenversammlung ge-
hörten L895 folgende honorige Persönlich-
keiten:

Gerbereibesitzer Joh. Bleckmann, Landwirt
Wilh. Meyer, Schlossermeister Gerh, Bar-
furth, Kaufmann Theodor Ruloff, Dr. med.
Böing (I. Beigeordneter), Rentner Heinrich
Feldmann (II. Beigeordneter), Kaufmann
Simon Jacobs, Schmiedemeister Gerh.
Schumacher, Kaufmann Wilhelm Scriverius,
Gutsbesitzer Friedrich de Fries und der
Gastwirt Wilhelm Ahls. Bürgermeister war
Herm. Berg. Er hatte erst am 1, Mai 1895
sein Amt angetreten, nachdem sein Vor-
gänger Carl Bernsau ausgeschieden war,
um ,,einem ehrenvollen Rufe des Geheimen
Commerzienrath Krupp zu Essen zu folgen
und in dessen Privatdienst zu trelen."

Es bliebe noch zu erwähnen, daß im Ver-
waltungsbüro des Bürgermeisteramtes im
Jahre L895 außer dem Stadt- und Bürger-
meisterei-Sekretär, ein Polizeiwachtmeister,
2 ,,Büroassistenten" und 4 ,,Gehülfen" und
Lehrlinge beschäftigt waren. Wegen der
Zunahme der Bevölkerung wurde in der
Gemeinde Hiesfeld allerdings die Anstel-
lung eines weiteren Polizeiiergeanten er-
forderlich. Mit Genehmigung dei Aufsichts-
behörde wurde der Ländirann Heinrich
Overländer für die Sicherheit in Schmach-
tendorf verantwortlich gemacht.

Auf dem Gebiet des öffentlichen Bau-
wesens war allerdings einiges zu melden.
Im Verwaltungsbericht von 1895 heißt es
d a :

Widerstand gegen die Wasserleitung

,,Von der Einführung einer allgemeinen
Wasserleitung mußte seither abgesehen
werden, weil bei dem großen Widerstande
in der Bevölkerung gegen eine derartige
Anlage von einer Rentabilität derselbin
nicht die Rede sein konnte. Es war geplant,
den Anschluß an die Wasserleitung in das
freie Belieben jeden Hausbesitzers zu stel-
len, zu einer zwangsweisen Einführung war
Stimmung nicht vorhanden.

Mit dem Neubau eines Geschäfts- und
Gefängnisgebäudes für das hiesige könig-
liche Amtsgericht ist im Herbst 1S9S där
Anfang gemacht. Das Gebäude wird vor-
aussichtlich am 1.. Mai 1897 seiner Bestim-
mung übergeben werden. Als Bauplatz ist
die große städtische Bleiche neben dem
Bürgermeisteramt verwendet. Das auf der-
selben befindliche Spritzenhaus mußte ab-
gebrochen werden. (Es handelt sich um das
heute zum Abbruch bereitstehende alte
Rathaus an der Ecke Friedrich-Ebert-Straße,
Duisburger Straße. Die Red.)

Im Jahre 1896 verkaufte die evangelische
Kirchengemeinde die an der Duisburger
Straße Nr. 31 belegene Pfarrer-Dienstwoh-
nung gegen das vor dem Walsumer Thore
Nr. 4 belegene ehemalige Dr. Schaefer'sche
Grundstück an den Brennereibesitzer H,
Deler6 jr. - Die Dienstwohnung des Pfar-
rers der evangelischen Gemeinde wurde in
das letztgenannte Grundstück verlegt.


